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at rn o/i t i_ Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst «
INr. DÜ - Z4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Dezember JLDÖ4

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

StadiwinfceL

Verborgen träumt ein winkliges Gemäuer,
Aus alten Zeiten ein ergrauter Rest,
Und mit ihm atmet seiner Stille Feier,
Wer sich des Ortes Ruhe überlässt.

Dort aber, wo des Gässleins Anstieg wendet,
Steht hoch ein Dom im blauen Himmelschein.
Der Winkel jedoch, der so Grosses spendet,
Träumt lächelnd weiterfort in sich hinein.

Der Christkindvagant.
2. 3m Sßalstoer! Dort ßafingen. —

23 e t n a E) e g e ï ö p» f t.

Das dtadjteffen ift oorbei. Die Deller finb abgetragen,
aber burd) bie geiftert nod) ber appetitliche Duft oon

Sauertraut unb burd)3ogenem Scbroeinefleifd). 2Ius bem

Sacfofen riefelt ber SBoblgerud) ber ©ier3öpfe, ben 33or=

boten toeiE>na<htIi(her SBalbbofberrlidjteit.

Sinter bem Rüdjentifdj fißt ber Sftifteliätti unb tieft
im „SBalbboten". (Er ift ein hoher, hagerer Sölann mit riif>=

renb naioen Rügen, gutroettergläubigen 3lugen unb einem

SKunb, über beffen gefdjroungene, teife geöffnete Sippen
wie gefttagsgloctentlang ftets roarmfjeräige SBorte ins 2Bert=

tagsleben binaustönen. Der 2tetti arbeitet im groben $am=
merroert oon Safingen; er btlft nur in ber Sfrepeit unb in
ben arbeitstollften Dagen ber (Ernte auf bem |jofe mit.

£), roie i<h ben 5Ietti gern babe! (Er ift fo ein ©uter,
beinahe roie ber Stater feiig. SBenn er nicht Stadjtfdjicbt bat,
bringe ich ihm regelmäßig bas SRittageffen in bie Sabril,
bie, eine halbe Stunbe oom SBalbbof entfernt, an ben œil»

ben SBergroaffern bes gluffes liegt. 3m föammerroert tommt
mir ber 2Ietti nor roie ein Rönig. 3a, fo ftebt er ba an ber

Sftafdjine, mitten im Dröhnen ber SBertballe, bem ©tüben
ber ©ffen, bem obrenbetäubenben Stuffctjlag ber Lämmer,
bem 3if<hen ber rotglübenben Saiten, bie pfaucbenb unb

A'ac/itheci.

Dunkelheit und stille Leute,
Häuser gehn wie Blumen zu.
Doch in unbegrenzter Weite,
Sternenhimmel, leuchtest du.

Also ruht nun alles Kleine,
Was am Tage sich geregt,
Und es weitet sich alleine,
Was noch goldne Sterne trägt.

iihnachtserzählung von Josef Camenziend. 2

raudjenb ins Rüblbab fahren. 3a, in ßafingen ift bas
Rönigreid) bes 2Ietti, 3U |>aufe aber, im Dîegierungsbereicb
ber dRiftelimutter, fällt bie töniglidje 2)3ürbe oon ihm ab
roie fein blaues 21rbeitsübergeroänbli.

3n ben fieben fötonaten, bie ich' nun fdjon auf bem Dof
lebe, habe ich ben 2letti nur einmal 3ornig gefeben, unb bas

roar bamals, als ich' ihm an einem beißen Stuguftmittag
bas ©ffen brachte. ®r ftanb an ber 9Jtafd)ine unb 3erf<bnitt
bide ©ifenplatten. Rangfam tarn oon oben ein großes, beil»

artiges SKeffer, fant immer tiefer unb tiefer unb fuhr plöß=
lieh mit einem Ieifen, faum hörbarem Rnirfdfen in bie platten.
Die Stüde fielen roie Saftnadjtstrapfen auseinanber.

3d) ftanb ba unb ftarrte mit einer Duft bes ffirauens
auf bas fhteffer, bas roie eine unheimliche Raubermacbt ins
©ifen fuhr. Durd) mein fenm fuhr ber neroen3errüttenbe
©ebante: roenn man ba bie Ranb hineinlegen roürbe, ober
bas 23ein, ober gar ben Ropf? ©in Sthauber ïroch über
mein 3>er3 unb lief halt ben Dtüden hinauf.

3cb roeiß nicht, roar es bie Stuguftbiße, roar es bas rafche
©eben auf ber Ranbftraße nach Rafingen ober bas Dröhnen
unb Rärin en ber gigantifdjen diiafchinen, ober roar es alles
3ufammen, item, bas mächtige Skeffer 30g mid) roie ein

Dtiefenmagnet immer näher 3U fidj heran. 33or meinen Singen
oet'fdjroamm plößlid) alles in nebelhafter ItnIIarbeit. Stur
bas thteffer fab ich, roie es roieber 3ur £öbe ging unb bann
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(^6(1loìlì6 voll visiter Dietilcer.

Veckorgell träumt kill winkliges (Gemäuer,

às alteo ^eitsu eiu ergrauter Rest,
Itllà mit ilim atmet seiuer Ltille Reier,
^er sied àes Ortes Rulre überlässt.

Dort aber, wo cles Oässleius àstieg weuàet,
Ltebt bock eiu Dom im blauen Hitnmelsckeiu.
Der Miobel seclock, àer so Orosses spenàet,
Iräumt lâckelnà vveiteriort iu sick biueiu.

Der Llirigàiiicivacant.
2. Im Walzwerk von Lafingen. —

Beinahe geköpft.
Das Nachtessen ist vorbei. Die Teller sind abgetragen,

aber durch die Küche geistert noch der appetitliche Duft von
Sauerkraut und durchzogenem Schweinefleisch. Aus dein

Backofen rieselt der Wohlgeruch der Eierzöpfe, den Vor-
boten weihnachtlicher Waldhofherrlichkeit.

Hinter dem Küchentisch sitzt der Misteliätti und liest

im „Waldboten". Er ist ein hoher, hagerer Mann mit rllh-
rend naiven Zügen, gutwettergläubigen Augen und einem

Mund, über dessen geschwungene, leise geöffnete Lippen
wie Festtagsglockenklang stets warmherzige Worte ins Werk-

tagsleben hinaustönen. Der Aetti arbeitet im großen Ham-
merwerk von Lafingen,- er hilft nur in der Freizeit und in
den arbeitstollsten Tagen der Ernte auf dem Hofe mit.

O, wie ich den Aetti gern habe! Er ist so ein Euter,
beinahe wie der Bater selig. Wenn er nicht Nachtschicht hat,
bringe ich ihm regelmäßig das Mittagessen in die Fabrik,
die, eine halbe Stunde vom Waldhof entfernt, an den wil-
den Bergwassern des Flusses liegt. Im Hammerwerk kommt
mir der Aetti vor wie ein König. Ja, so steht er da an der

Maschine, mitten im Dröhnen der Werkhalle, dem Glühen
der Essen, dem ohrenbetäubenden Aufschlag der Hämmer,
dem Zischen der rotglühenden Balken, die pfauchend und

/Vttcààc/.
Ouubelbeit uuâ stille Deute,
Häuser Zebu wie Blume» 2u.
Dock iu uulzegreuster ^Veite,
sterueubimmel, leucktest 6u.

^Isc> rubt uuu alles Rleiue,
îas am läge sick geregt,
Ouà es weitet sick alleiue,
^Vas uock Zulüue Lterne trägt.

übuaebtserziäbluitA von losek Lamentiertct. 2

rauchend ins Kühlbad fahren. Ja, in Lafingen ist das
Königreich des Aetti, zu Hause aber, im Regierungsbereich
der Mistelimutter, fällt die königliche Würde von ihm ab
wie sein blaues Arbeitsübergewändli.

In den sieben Monaten, die ich nun schon auf dem Hof
lebe, habe ich den Aetti nur einmal zornig gesehen, und das

war damals, als ich ihm an einem heißen Augustmittag
das Essen brachte. Er stand an der Maschine und zerschnitt
dicke Eisenplatten. Langsam kam von oben ein großes, beil-
artiges Messer, sank immer tiefer und tiefer und fuhr plötz-
lich mit einem leisen, kaum Hörbaren Knirschen in die Platten.
Die Stücke fielen wie Fastnachtskrapfen auseinander.

Ich stand da und starrte mit einer Lust des Grauens
auf das Messer, das wie eine unheimliche Zaubermacht ins
Eisen fuhr. Durch mein Hirn fuhr der nervenzerrüttende
Gedanke: wenn man da die Hand hineinlegen würde, oder
das Bein, oder gar den Kopf? Ein Schauder kroch über
mein Herz und lief kalt den Rücken hinauf.

Ich weiß nicht, war es die Augusthitze, war es das rasche

Gehen auf der Landstraße nach Lafingen oder das Dröhnen
und Lärmen der gigantischen Maschinen, oder war es alles
zusammen, item, das mächtige Messer zog mich wie ein

Riesenmagnet immer näher zu sich heran. Vor meinen Augen
verschwamm plötzlich alles in nebelhafter Unklarheit. Nur
das Messer sah ich, wie es wieder zur Höhe ging und dann
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langfam, langfam fidj j'enfle, im ©Iutlidjt einer CEffe roie

©tut aufleudjtete unb bann rnidj unheimlich angrinfte. Stuf
einmal fühlte ich rnidj oon ber Seile gepacft unb roeggeriffen.
klatfdj, Katfdj, brannten 3tt>ei ©tönnerbänbe auf meinen
©aden.

„Du Donnersterli abeinanber! Du nicbtsnubigcr ©ub,
bu! kannft bu um's Simmeis milieu nitfjl bejfer aufpaffen?"

3dj öffnete bie Slugen. ©or mir jtanb freibcbleicb ber

©tiftelioater
„SBillft bu bir roohl felber beinen bummen ©rinb oon

ber ©tafdjine abbauen lajjen, bu Böffelbub bu!"
3d) ftarrte auf bie ©tafd)ine. ©in Stiidlein blaue

©ubenfdjüqe lag am ©oben. 3d) fdjaute an mir beiunter,
ein Stüd meines Sdjür3djens mar meggerijjen.

Der ©tiftelioater framte im ©jjtörbli unb boite eine

Daffe beroor.
„Donnermetter! Seppli, oon beute an fommjt bu mir

nicht mebr an bie ©tafdjine. 3dj effe ba braujjen im Säger»

fdjuppen."
Slllmäblid) fam mieber garbe in fein ©efidjt. ©r

fdjüttete kaffee in bie Daffe, ttabm fie an einem Ohr unb
bielt fie mir an ben ©tunb.

„Da, trinf, bamit bir ber Sdjrcd oergebt!"
3d) trau! in oollen 3ügen. ©s rourbe mir mieber

mobler. Der Stetti ftellte bie ©tafdjine gan3 ab, unb mir
gingen hinaus 3um ©ffen.

Slbenbs bätte id) oon ber ©tiftelimutter beinahe 3ur
Strafe ©rügel befommcit, ber Stetti mehrte es ihr aber

cnergifdj.

3. Der ©Î ö r b e r oon $ a to i e I. —
SB i r haben 31 n g ft.

©un fibt ©ater ©tifteli am küdjentifdj unb lieft bie

3eitung. SBir ©üben flehen neben ber ©tiftelimutter am
Ofentod) unb marten mit Sebnfud)t, bis bie Sauernbrote,
©iergöpfe unb ©{erringe badreif unb golbgclb aus bem Ofen
fommen.

„Seiliges Donnermetter! Seht ift biefer Salsabfdjneiber
mieber aus beut 3udjtbaus entflohen", ruft ba ber Stetti

auf einmal mitten in unfere ©ier3opferroartung hinein.
2Bir gudeit erftaunt 3um Stetti hinüber, unb bie ©tifteli»

mutter Iäfet einen Schrei ab, als ob fdt ort ein ©törber hinter
ihr her fei.

Der SIctti beutet auf bie Leitung:
„Der Saroiele: ©törber ift aus bem ©efängnis entflohen."
Die ©tiftelimutter reiht bem Stetti bas Slatt aus ber

Sanb unb gudt hinein. 3hre 3Iugen raetterleuäjten roie ber

©adjtbimmel im 3Iuguft.
„Sternenmillionen abeinanber! SBo haben beim bie

©oIi3iften, biefe Deigäffen, ihre ©afe? Satten fie bod) bem

kerli beit (Saraus gemacht, bann mühte man iehi nicht
mieber 3Ingft haben, es fomme am hellichten Dag fo ein

Sdjeufal aus bem SBalb, um einem bie ©urgel ab3u=

fdjueiben", mettert bie ©äuertn in mächtigem Schred.

Sie fefct fidj, fpringt mieber auf, rennt an ben ©adofen
unb befiehlt bent Stetti, na<h3ufehen, ob überall bie Düren
oerriegelt finb.

SBir kinber brüden uns ängftlid) in bie ©de 3ur ©Ii»

ftelimutter. Die ©ierringe, bie balb bufteitb unb Ieuchtenb

im gefunben ©olb ihrer 3üpfenfarbe ben Ofen oerlaffen,
finben nur nod) unfere halbe Stufmertfamteit. Unfere ©e»

banten finb ieht beim entfprungenen 3uefjthäusler. SBir

kinber miffen oon ber ©torbgefdjichte nur, bah ein ©lann
mit bem küdjenmeffer im ©aufd) feine grau getötet hat.
Der Stetti ïommt enblidj 3urüd; er fchidt uns ins ©ett.
SBir getrauen uns taum mehr, bie Stiege hinauf 3ur Schlaf»
tammer 3U Keltern. Die ©tiftelimutter tommt mit ber ©e»

trollampe ooran unb leuchtet uns, bann geht fie mieber

hinunter in bie küdje.
SBenn nun ber fdjredlidje ©törber roährenb ber ©acht

ins Saus einbricht? Der ©ebante oerroürgt mich beinahe,
©s ift tait in ber Sammer. 3d) oertriedje mid) unter bie

geberbede, 3ief)c bie Seine hinauf unb Iaufdje angftooll
in bie ©acht hinaus. Stechöenb legt fidj ber Uli neben mich

ins ©ett. ©alb höre ich feinen ruhigen SItem. 3<h tann noch

nidjt fdjlafen. ©inmal fdjlägt ber Sunb an. 3<h höre ein

©eräufdj, als ob fid) femanb hinter bem Saufe am 3ug=
brunnen 3U fdjaffen mache, höre ben Sunb mieber mie toll
bellen, ba3toifdjen tönt oon ber Scfjlaftammer ber ©flege»
eitern herauf bie Stimme bes Stetti. 3d), rüttle ben Uli,
bod) ber ftredt nur feine ©lieber unb breht fidj auf bie
anbere Seite; er fdjläft mie ein klofc. StHmählich wirb mieber

alles ruhig, ©nblidj fchlafe ich ein.

4. ©tehgeten auf bem SB a I b h o f. —

Das g e h e i tun is o o II e ©efidjt.
SBie idj am ©Jorgen in bie küdje trete, finbe idj bort

fdjon ben ©te|ger 3öggi. ©r plaubert mit ber Säuerin
tnro roent feine ©ieffer am langen, boldjförmigen SBehftein,
ben er am ©urt trägt. Stuf bem kodjberb ftrubelt im
grohen SBafdjhafen bas SBaffer. Die ©tiftelimutter fleht auf
bem Stuhl unb Kamt 3uoberft im küdjengänterli in allerlei
©eroür3fädlein unb alten Südjfen. ©eben bem Serb fleht
eine mächtige Schüffei Sal3. Stm küdjentifdj fdjnehelt Uli
3miebeln. 3ch muh lachen, benn er Gedieht fein ©efidjt
ob bem 3roiebelgerudj, unb über feine ©aden tugelt in
3roiebelfaftiger Sebenbigteit Dräne um Dräne. Die ©orberei»

tung 3ur ©tehgeten ift im oollen ©ang. Stiemanb fpridjt
mehr oom entfprungenen ©törber. Der Stetti ift Mon feit
fedjs Uhr im Sammerroert. 3eht geht Uli in ben Stall,
©r treibt bie breioierling bide, fdjlagreife Sau 3um Schlacht»

plah, einem eifernen ©ing, ber mitten im: Sof in ben ©oben

ein3ementiert ift. Das Sdjroein gehorcht ungern, als ob es

ben Dob ahne. Uli 3iebt es am Strid, bann an ben Ohren.
Das Dier fdjreit erbärmlich. Der ©tehger tommt aus ber

küdje; in ber Sanb hält er ein großes ©teffer. Sans Uli
binbet bas Sdjmein an ben ©ing. ©s beult 3etermorbio.

3öggi legt bas ©teffer roeg unb langt nad) einem fdjmeren

Sammer. Das Sdjtoein fdjreit 3um ©rbarmen. 3d) tann
bie Dobesangft bes Dieres nicht mehr anfefjen. 3ch fpringe

red)ts neben ben Stall unb brelje mich gegen ben SBalb.

krampfhaft oerftopfe ich- mit beiben 3eigfingern bie Ohren.
SBie ich toartenb gegen ben Dannenmalb gude, felje id)

am SBalbranb 3toifdjen bem blattlofen Unterhol3 plöhlich
ein bärtiges ©tännergefidjt auftauchen, nur einen blihfdjnellen
Slugenblid lang, bann oerfdjioinbet es mieber. 3d) fchaue

nochmals hin. 3d) felje nichts mehr. Sabe ich mich mohl

getäufdjt?
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langsam, langsam sich senkte, im Glutlicht einer Esse wie
Blut aufleuchtete und dann mich unheimlich angrinste. Auf
einmal fühlte ich mich von der Seite gepackt und weggerissen.
Klatsch, klatsch, brannten zwei Männerhände auf meinen
Backen.

„Du Donnerskerli abeinander! Du nichtsnutziger Bub.
du! Kannst du um's Himmels willen nicht besser aufpassen?"

Ich öffnete die Augen. Vor mir stand kreidebleich der

Mistelivater
„Willst du dir wohl selber deinen dummen Grind von

der Maschine abhauen lassen, du Löffelbub du!"
Ich starrte auf die Maschine. Ein Stücklein blaue

Bubenschürze lag am Boden. Ich schaute an mir herunter,
ein Stück meines Schürzchens war weggerissen.

Der Mistelivater kramte im Eßkörbli und holte eine

Tasse hervor.
„Donnerwetter! Seppli, von heute an kommst du mir

nicht mehr an die Maschine. Ich esse da draußen im Lager-
schuppen."

Allmählich kam wieder Farbe in sein Gesicht. Er
schüttete Kaffee in die Tasse, nahn, sie an einem Ohr und
hielt sie mir an den Mund.

„Da, trink, damit dir der Schreck vergeht!"
Ich trank in vollen Zügen. Es wurde inir wieder

wohler. Der Aetti stellte die Maschine ganz ab, und wir
gingen hinaus zum Essen.

Abends hätte ich von der Mistelimutter beinahe zur
Strafe Prügel bekommen, der Aetti wehrte es ihr aber

energisch.

3. Der Mörder von Hawiel. —

Wir haben Angst.
Nun sitzt Vater Misteli am Küchentisch und liest die

Zeitung. Wir Buben stehen neben der Mistelimutter am
Ofenloch und warten mit Sehnsucht, bis die Bauernbrote,
Eierzöpfe und Eierringe backreif und goldgelb aus dem Ofen
kommen.

„Heiliges Donnerwetter! Jetzt ist dieser Halsabschneider
wieder aus dem Zuchthaus entflohen", ruft da der Aetti
auf einmal mitten in unsere Eierzopferwartung hinein.

Wir gucken erstaunt zum Aetti hinüber, und die Misteli-
mutter läßt einen Schrei ab, als obschon ein Mörder hinter
ihr her sei.

Der Aetti deutet auf die Zeitung:
„Der Hawiele: Mörder ist aus dem Gefängnis entflohen."
Die Mistelimutter reißt dem Aetti das Blatt aus der

Hand und guckt hinein. Ihre Augen wetterleuchten wie der

Nachthimmel im August.
„Sternenmillionen abeinander! Wo haben denn die

Polizisten, diese Teigaffen, ihre Nase? Hätten sie doch dein

Kerli den Garaus gemacht, dann müßte man jetzt nicht

wieder Angst haben, es komme am hellichten Tag so ein

Scheusal aus dem Wald, um einem die Gurgel abzu-

schneiden", wettert die Bäuerin in mächtigem Schreck.

Sie setzt sich, springt wieder auf, rennt an den Backofen
und befiehlt dem Aetti, nachzusehen, ob überall die Türen
verriegelt sind.

Wir Kinder drücken uns ängstlich in die Ecke zur Mi-
stelimutter. Die Eierringe, die bald duftend und leuchtend

im gesunden Gold ihrer Züpfenfarbe den Ofen verlassen,

finden nur noch unsere halbe Aufmerksamkeit. Unsere Ge-
danken sind jetzt beim entsprungenen Zuchthäusler. Wir
Kinder wissen von der Mordgeschichte nur, daß ein Mann
mit dem Küchenmesser im Rausch seine Frau getötet hat.
Der Aetti kommt endlich zurück,- er schickt uns ins Bett.
Wir getrauen uns kaum mehr, die Stiege hinauf zur Schlaf-
kammer zu klettern. Die Mistelimutter kommt mit der Pe-
trollampe voran und leuchtet uns, dann geht sie wieder
hinunter in die Küche.

Wenn nun der schreckliche Mörder während der Nacht
ins Haus einbricht? Der Gedanke verwürgt mich beinahe.
Es ist kalt in der Kammer. Ich verkrieche mich unter die

Federdecke, ziehe die Beine hinauf und lausche angstvoll
in die Nacht hinaus. Aechzend legt sich der Uli neben mich

ins Bett. Bald höre ich seinen ruhigen Atem. Ich kann noch

nicht schlafen. Einmal schlägt der Hund an. Ich höre ein

Geräusch, als ob sich jemand hinter dem Hause am Zug-
brunnen zu schaffen mache, höre den Hund wieder wie toll
bellen, dazwischen tönt von der Schlafkammer der Pflege-
eitern herauf die Stimme des Aetti. Ich rüttle den Uli,
doch der streckt nur seine Glieder und dreht sich auf die
andere Seite,- er schläft wie ein Klotz. Allmählich wird wieder
alles ruhig. Endlich schlafe ich ein.

4. Metzgeten auf dem Waldhof. —

Das geheimnisvolle Gesicht.
Wie ich am Morgen in die Küche trete, finde ich dort

schon den Metzger Jöggi. Er plaudert mit der Bäuerin
uno weyt seine Messer am langen, dolchförmigen Wetzstein,
den er am Gurt trägt. Auf dem Kochherd strudelt im
großen Waschhafen das Wasser. Die Mistelimutter steht auf
dem Stuhl und kramt zuoberst im Küchengänterli in allerlei
Gewürzsäcklein und alten Büchsen. Neben dem Herd steht

eine mächtige Schüssel Salz. Am Küchentisch schnetzelt Uli
Zwiebeln. Ich muß lachen, denn er verzieht sein Gesicht

ob dem Zwiebelgeruch, und über seine Backen kugelt in
zwiebelsaftiger Lebendigkeit Träne um Träne. Die Vorberei-
tung zur Metzgeten ist im vollen Gang. Niemand spricht

mehr vom entsprungenen Mörder. Der Aetti ist schon seit

sechs Uhr im Hammerwerk. Jetzt geht Uli in den Stall.
Er treibt die dreivierling dicke, schlagreife Sau zum Schlacht-

platz, einem eisernen Ring, der mitten im Hof in den Boden

einzementiert ist. Das Schwein gehorcht ungern, als ob es

den Tod ohne. Uli zieht es am Strick, dann an den Ohren.
Das Tier schreit erbärmlich. Der Metzger kommt aus der

Küche,- in der Hand hält er ein großes Messer. Hans Uli
bindet das Schwein an den Ring. Es heult zetermordio.

Jöggi legt das Messer weg und langt nach einem schweren

Hammer. Das Schwein schreit zum Erbarmen. Ich kann

die Todesangst des Tieres nicht mehr ansehen. Ich springe

rechts neben den Stall und drehe mich gegen den Wald.

Krampfhaft verstopfe ich mit beiden Zeigfingern die Ohren.

Wie ich wartend gegen den Tannenwald gucke, sehe ich

am Waldrand zwischen dem blattlosen Unterholz plötzlich

ein bärtiges Männergesicht auftauchen, nur einen blitzschnellen

Augenblick lang, dann verschwindet es wieder. Ich schaue

nochmals hin. Ich sehe nichts mehr. Habe ich mich wohl
getäuscht?
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Som Saufe fier beult ein langer,
Wart unb 23ein burcfebringenber Schrei,
bann ein erfterbenbes ©runsen. 3d)
brefje mich um unb gebe 3unt Schlacht«

plat). —
Hm Soben liegt bie tote Sau. Huf

ber Stirne ift ein bunfelblauer $Ied,
unb am Sals tlafft eine lange, fchmale

Wunbe, aus ber ein roarmes 33Iutbäd)=
lein burcb ben nebelfeud)ten De3ember=

tag in eine Wanne fprubelt. Die Wi=
ftelimutter rüfirt eifrig mit einer Stelle

im bampfenben 33Iut.

93alb berrfdjt ein eifriges Arbeiten
auf bem Walbbof.

Das fonberbare Wännergeficht am
Walbranb ift gan3 meinem ©ebädftnis
entfchrounben.

Wir 23uben beben alle Sänbe boll
3U tun. 3n ber Stücke roirb getnetet,
gerourftet, gefotten unb geladen. Das
gart3e Saus buftet oon ©eroür3, oon
Wurft unb $ett unb Hnten.

(Beim Wiitageffen berïfdjt am gan3en Difd) fröblidjes
Wetter. Der Hetti ift erira 3um ©ffen beimgefommen. Die
Wiftelimutter ift rounberbar gut im Strumpf, lacht, er3äblt
Wifee, läfet ibr (Rafentröpflein boppelt leuchten unb legt
mir, 0' Wonne, bas Saufä)roäm3lein in ben Deller. bead) bem

©ffen meint fie gutgelaunt 3U mir:
„Seppli! Wenn bu bie (Rüben gefchnefcelt baft, tannft

bu mit einem 3üpfenring 3um ©ottebruber nach Satoiel ge=

ben. ©r bat eine 3üpfe beftellt als ©utjabr für ben ©ötti«
buben. Du tennft boefe ben Weg?"

„3d) glaube, ja!" antroortete id) freubig.
„Du rnufet in griebftetten bei ber Stirpe unb ber 31m

ftalt oorbeigeben, bann fommft bu auf bie rechte Strafe,
gelt?"

„3a, Wiftelimutter."
3n meiner Seele gibt es einen mächtigen (Rud. ©s ift

mir auf einmal, als gingen für mich alle Düren ber Welt
auf. (Rad) Saroiel barf idj! ©an3 allein 3um ©ottebruber
nach Satoiel! 3d) iaud)3e oor fjreube. ©in Hppetit nadj ber

Sanbftrafee übertommt mich, ©tue blbenteuerluft poll Serb«
beit unb Stinberfüfee fprubelt buret) mein Ser3. Heber allem
ffilücf aber leuchtet toie ein Worgenrot bie ©brifttinbfebnfucbt
meines (Bubenfeeldjens. Was bat mir bod) geftern ber Uli
gefagt? Das ©brifttinb bole feine (Bäumchen im griebftetter«
roalb, bei ber b3runnftube? O, bas CEfjriftïirtb mill ich unter«

megs antreffen, gan3 ficher!
Das (Rûbertfdjnefeelîi gebt mir beute erftaunlicb fünf

oon ber Sanb. Ss ift, als ob ungelannte Sräfte, losgelaffen
burcb bas Heine Schüffeldfen ber Çreube, aus oerborgenen
Düren in meine Wustein febiefeen.

„3a, bas ©bïifttinb treffe id) ficher! ©an3 ficher treffe
ich es!" (Schlafe folgt.)

Gotthelf-Spruch.
Das ift eben bas grofee Unglücf, bafe man meint, unter

anberem Duche feien auch anbere Sehern

Léopoîd Robert: Pêcheurs de l'Adriatique. (Museum Neuenburg.)

Ein Kinderherz.
Von Edgar Chappuis.

De3embermitte. Hus tiefbängenben Woltenfefeen rinnt
unabläffig mit (Regen oermifchter Schnee auf ben fd)toar3=
glän3enben Hfpbalt ber menfchenerfüllten Strafeen, in benen

fid) ber (Borroeibnadjtsoertebr ftaut.
Die Schaufenfter prangen in oerlodenbem Schmude,

glän3en unb gleifeen in allen Farben bes (Regenbogens,
benn mann märe auch beffere 3eit um 3U 'taufen unb 3U

fefeenten? —
Hn einer Strafeenede, taum oom oorfpringenben (Baiton

etroas oon ber Unbill ber Witterung gefhüfet, ftefet ein alter
blaffer Wann, fröftelt, hüftelt aus bohlen Wangen, bafe

ihm bie rotumränberten Hugen tränen. 5talt ift es unb alle
rennen achtlos an ihm oorüber, ber bas ruhelofe Soften be«

trachtet, ben ftopf fchüttelt unb roartet, ob in biefer gebe«

frohen 3eit auch etroas für ihn übrig bleibt.
Hutotüren roerben aufgefhlagen, Serren unb Damen

in toftbaren ($el3en, ein (Bünbel Ratete in ber Sanb, fteigen
ein, flifeen baoon. Wänner, grauen, Stinber fteben feft«

gebannt oor ber Serrlicfeteit, bie auf Hbfab roartet, unb
bort an ber Sfront bes riefigen Warenbaufes ftefet gar ein
Dransparent „Die beilige Stacht oon (Bethlehem", fternen«

überftrablt, roeibnad)tsbaumumträn3t.
Wie eilig es bie Wenfdjen haben! Wie fie fid) brängen

unb ftofeen, als fei jeber bem anbern im Wege! Unb bod)
beifet es „fjriebe auf ©rben unb an ben Wenfcfeen ein Wobt»
gefallen".

Die alten, gidjtgefrümmten Sänbe bes Settiers finb
Hamm, ©in ©isbaud) trieefet ihm roie Dobesabnen ben (Rüden

berauf, bafe er 3ittert. Siebt man ihn nicht? Sat man teinen

3roan3iger, teinen 3ebner übrig?
Die Wolfen meinen roeifer, ber Wirtb bläft fdjief unb

böfe. „£> bu fröhliche, o bu feiige, gnabenbringenbe Weib«

na#ts3eit" - aus bem blechernen (Riefenmaul eines

©rommopfeons hinaus in bie Unraft geplärrt, roie ein

Distant.
Die Waffe ftaut fieb, ber Sdmfemann fpielt ben Sampel«

mann, ber bie 3Sertebrs3eichen genau unb fachgemäfe ab«

leiert. Der Hlte fdjaut taum mehr auf, bläft fleh in bie
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Vom Hause her heult ein langer,
Mark und Bein durchdringender Schrei,
dann ein ersterbendes Grunzen. Ich
drehe mich um und gehe zum Schlacht-
platz. —

Am Boden liegt die tote Sau. Auf
der Stirne ist ein dunkelblauer Fleck,

und am Hals klafft eine lange, schmale

Wunde, aus der ein warmes Blutbäch-
lein durch den nebelfeuchten Dezember-
tag in eine Pfanne sprudelt. Die Mi-
stelimutter rührt eifrig mit einer Kelle
im dampfenden Blut.

Bald herrscht ein eifriges Arbeiten
auf dem Waldhof.

Das sonderbare Männergesicht an,
Waldrand ist ganz meinem Gedächtnis
entschwunden.

Wir Buben haben alle Hände voll
zu tun. In der Küche wird geknetet,

gewurstet, gesotten und gesalzen. Das
ganze Haus duftet von Gewürz, von
Wurst und Fett und Anken.

Beim Mittagessen herrscht am ganzen Tisch fröhliches
Wetter. Der Aetti ist ertra zum Essen heimgekommen. Die
Mistelimutter ist wunderbar gut im Strumpf, lacht, erzählt
Witze, läßt ihr Nasentröpflein doppelt leuchten und legt
mir, o Wonne, das Sauschwäinzlein in den Teller. Nach dem
Essen meint sie gutgelaunt zu mir:

„Seppli! Wenn du die Rüben geschnetzelt hast, kannst
du mit einem Zllpfenring zum Gottebruder nach Hawiel ge-
hen. Er hat eine Züpfe bestellt als Eutjahr für den Götti-
buben. Du kennst doch den Weg?"

„Ich glaube, ja!" antwortete ich freudig.
„Du mutzt in Friedstetten bei der Kirche und der An-

statt vorbeigehen, dann kommst du auf die rechte Stratze,
gelt?"

„Ja, Mistelimutter."
In meiner Seele gibt es einen mächtigen Ruck. Es ist

mir auf einmal, als gingen für mich alle Türen der Welt
auf. Nach Hawiel darf ich! Ganz allein zum Gottebruder
nach Hawiel! Ich jauchze vor Freude. Ein Appetit nach der

Landstrahe überkommt mich. Eine Abenteuerlust voll Herb-
heit und Kindersütze sprudelt durch mein Herz. Ueber allem
Glück aber leuchtet wie ein Morgenrot die Christkindsehnsucht

meines Bubenseelchens. Was hat mir doch gestern der Uli
gesagt? Das Christkind hole seine Bäumchen im Friedstetter-
Wald, bei der Brunnstube? O, das Christkind will ich unter-

wegs antreffen, ganz sicher!

Das RübeNschnetzeln geht mir heute erstaunlich flink
von der Hand. Es ist, als ob ungekannte Kräfte, losgelassen

durch das kleine Schüsselchen der Freude, aus verborgenen
Türen in meine Muskeln schießen.

„Ja, das Christkind treffe ich sicher! Ganz sicher treffe
ich es!" (Schluß folgt.)

Das ist eben das grotze Unglück, datz man meint, unter
anderem Tuche seien auch andere Herzen.

Rêopolâ Robert: Rôekours cle I'^<Zr!sti<sue. sNuseum NeusiiburA.)

Von (üttapprtts.

Dezembermitte. Aus tiefhängenden Wolkenfetzen rinnt
unablässig mit Regen vermischter Schnee auf den schwarz-
glänzenden Asphalt der menschenerfüllten Stratzen, in denen
sich der Vorweihnachtsverkehr staut.

Die Schaufenster prangen in verlockendem Schmucke,
glänzen und gleitzen in allen Farben des Regenbogens,
denn wann wäre auch bessere Zeit um zu'kaufen und zu
schenken? —

An einer Stratzenecke, kaum vom vorspringenden Balkon
etwas von der Unbill der Witterung geschützt, steht ein alter
blasser Mann, fröstelt, hüstelt aus hohlen Wangen, datz

ihm die rotumränderten Augen tränen. Kalt ist es und alle
rennen achtlos an ihm vorüber, der das ruhelose Hasten be-
trachtet, den Kopf schüttelt und wartet, ob in dieser gebe-

frohen Zeit auch etwas für ihn übrig bleibt.
Autotüren werden aufgeschlagen, Herren und Damen

in kostbaren Pelzen, ein Bündel Pakete in der Hand, steigen
ein. flitzen davon. Männer, Frauen, Kinder stehen fest-

gebannt vor der Herrlichkeit, die auf Absatz wartet, und
dort an der Front des riesigen Warenhauses steht gar ein

Transparent „Die heilige Nacht von Bethlehem", sternen-
überstrahlt, weihnachtsbaumumkränzt.

Wie eilig es die Menschen haben! Wie sie sich drängen
und stoßen, als sei jeder dem andern im Wege! Und doch

heiht es „Friede auf Erden und an den Menschen ein Wohl-
gefallen".

Die alten, gichtgekrümmten Hände des Bettlers sind

klamm. Ein Eishauch kriecht ihm wie Todesahnen den Rücken

herauf, datz er zittert. Sieht man ihn nicht? Hat man keinen

Zwanziger, keinen Zehner übrig?
Die Wolken weinen weiter, der Wind bläst schief und

böse. „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih-
nachtszeit" — aus dem blechernen Riesenmaul eines

Erommophons hinaus in die Unrast geplärrt, wie ein

Diskant.
Die Masse staut sich, der Schutzmann spielt den Hampel-

mann, der die Verkehrszeichen genau und sachgemäß ab-

leiert. Der Alte schaut kaum mehr aus, bläst sich in die


	Der Christkindvagant [Fortsetzung]

